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Banken verlangen Strafzinsen

Frankfurt/Main. Für immer mehr Sparer
werden größere Summen vor allem auf dem
Tagesgeldkonto zu einem Minusgeschäft.
Insgesamt verlangen inzwischen 300 Banken
und Sparkassen ein sogenanntes Verwahr-
entgelt von meist 0,5 Prozent, wie aus Daten
des Vergleichsportals Verivox hervorgeht. Al-
lein in den ersten 100 Tagen des laufenden
Jahres führten demnach mehr als 100 Geld-
häuser Strafzinsen ein (Stand: 9. April). Die
Dynamik habe sich in diesem Jahr noch ein-
mal deutlich verschärft, erläuterte Oliver
Maier, Geschäftsführer der Verivox Finanz-
vergleich GmbH.

Nach seiner Einschätzung hat Corona den
Trend beschleunigt. „In der Pandemie legen
viele Verbraucher ihr Geld lieber aufs Konto,
statt es auszugeben. Für Banken ist das ein
Problem, denn sie zahlen selbst Strafzinsen
auf überschüssige Einlagen“, sagte Maier. „Je
mehr Spargelder sie annehmen müssen,
desto größer wird der Druck auf die Kredit-
institute, diese Kosten an ihre Kunden wei-
terzugeben.“

Die Sparquote in Deutschland war im ver-
gangenem Jahr auf das Rekordhoch von 16,3
Prozent gestiegen. Von 100 Euro verfügba-
rem Einkommen legten die Haushalte somit
im Schnitt gut 16 Euro auf die hohe Kante.
Geschäftsbanken müssen aktuell 0,5 Prozent
Zinsen zahlen, wenn sie überschüssige Gel-
der bei der Europäischen Zentralbank (EZB)
parken. Auch wenn es inzwischen Freibe-
träge für bestimmte Summen gibt, bleibt
dies für die Branche eine Milliardenbelas-
tung. Die Kosten geben immer mehr Geld-
häuser ganz oder teilweise weiter und be-
rechnen ihren Kunden Negativzinsen.

1300 Banken und Sparkassen verglichen
Lange Zeit verlangten Banken vor allem bei
großen Summen ab 100.000 Euro Strafzin-
sen. Inzwischen erheben Verivox zufolge
mindestens 95 Institute Negativzinsen schon
ab einem Gesamtguthaben von 50.000 Euro
oder weniger. Andere schließen eine Verrin-
gerung des Grenzwertes nicht aus. Das Ver-
gleichsportal wertet die im Internet veröf-
fentlichten Preisaushänge von etwa 1300
Banken und Sparkassen aus. Überwiegend
gelten Strafzinsen für Tagesgeld, teilweise
werden sie aber auch für Giro- und Verrech-
nungskonten erhoben.

Daneben berechnen Verivox zufolge 18
Geldhäuser eine Gebühr für das üblicher-
weise kostenfreie Tagesgeldkonto. Dadurch
entstünden faktisch Negativzinsen. Verbrau-
cherschützern zufolge sind Negativzinsen
bei Bestands- und Neukunden nur zulässig,
wenn das Verwahrentgelt explizit mit ihnen
vereinbart wurde. Es reiche nicht, lediglich
die Allgemeinen Geschäftsbedingungen
(AGB) zu ändern.

Sparen wird zum
Minusgeschäft

von Friederike Marx

Hamburg. Hamburgs Hafenkapitän Jörg
Pollmann sieht nach der siebentägigen Blo-
ckade des Suezkanals durch einen 400 Me-
ter langen Containerfrachter zwar viel
Schiffsverkehr auf die Hansestadt zukom-
men, rechnet aber keineswegs mit Staus vor
Europas drittgrößtem Hafen. „Ab der nächs-
ten Woche erwarten wir, dass die Hütte voll
wird“, sagte er. Die Zahl der Liegeplätze sei
natürlich begrenzt. Aber nach allen Informa-
tionen für die nächsten zehn Tage sei von
einem normalen Ablauf auszugehen.

Hamburger Hafen erwartet
keinen Schiffsstau

NACH SUEZ-BLOCKADE
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Peking. Chinas Marktaufsicht hat eine Strafe
in Höhe von 18 Milliarden Yuan (2,3 Milliar-
den Euro) gegen den Alibaba-Konzern we-
gen Verstößen gegen das Wettbewerbsrecht
verhängt. Wie chinesische Staatsmedien am
Sonnabend berichteten, habe die weltgrößte
Online-Handelsplattform ihre beherr-
schende Marktposition ausgenutzt, um
Händler zu bestrafen, die ihre Waren auf
konkurrierenden Plattformen angeboten
hätten. Das Vorgehen behindere den Wett-
bewerb. Wegen Verstoßes gegen das Kartell-
recht wurde eine Geldbuße in Höhe von vier
Prozent des Umsatzes von 2019, der bei 455
Milliarden Yuan lag, festgelegt. Die unge-
wöhnlich hohe Strafe der Wettbewerbshüter
ist ein weiterer Schlag gegen den großen chi-
nesischen Konzern des Gründers Jack Ma,
der seit Herbst ins Kreuzfeuer der Behörden
geraten ist.

China verhängt
Milliardenstrafe

ALIBABA
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Bremen. Herkömmliche Nuss- und Trocken-
fruchtmischungen waren ihnen viel zu lang-
weilig. Und so nahm der Nusswahn seinen
Anfang. Unter diesem Label nämlich vertrei-
ben Sebnem Yaruz und Firat Sicak seit dem
vergangenen Jahr eigene Snacks – tüten-
weise Kräftemacher und Vitaminbomben.
Verkauft werden die Mischungen der beiden
im Onlineshop, direkt an Unternehmen und
im ausgewählten Einzelhandel. Das junge
Unternehmerpaar will sich von der Konkur-
renz absetzen: mit seiner Rezeptur aus Qua-
lität, Kreativität, modernem Marketing,
Nachhaltigkeit und sozialem Bewusstsein.
Und mit dieser Kombination und inzwischen
mehr als 20 unterschiedlichen Kreationen
treffen sie offenbar den Geschmack nicht
nur der Bremer Kundschaft.

Im Sortiment sind Nüsse aromatisiert mit
Wasabi, Räucheraroma oder Honig, Apfel-
und Bananenchips, Kiwi- und Ananasschei-
ben für gesundheitsbewusste Puristen. Le-
ckerli für Genussmenschen sind die gebrann-
ten Mandeln mit Zimt oder die Trüffelman-
deln. Die Variante „Zauberhafte Verführung“
ist einer der Kundenlieblinge – Erdbeeren,
umhüllt von weißer Schokolade mit einem
Hauch Joghurt. Stolz sind Yaruz und Sicak
auch auf ihren „Göttermix“ aus Cashews und
verschiedenen Beeren, und auf den „Stim-
mungsbringer“ mit Bananenchips und mit

Schokolade überzogenen Kaffeebohnen. Im
Nusswahn-Studi-Mix sorgen Cranberrys für
die fruchtige Note. „In den klassischen Mi-
schungen bleiben die Rosinen sowieso im-
mer übrig“, erklärt Yaruz.

Die Idee, gesunde Snacks anders als die an-
deren anzubieten, war lange und gut durch-
dacht, sagen Sebnem Yaruz und Firat Sicak.
Minderwertige Qualitäten sollen nicht in die
Tüten kommen, sondern diese bis zum letz-
ten Krümel mit Genuss gefüllt sein. Das hat
seinen Preis. „Wir haben wirklich alles Mög-
liche durchprobiert“, sagt Yaruz, deren Fami-
lie seit Generationen eine Haselnussplan-
tage am Schwarzen Meer betreibt. „Billigere
Ware bedeutet weniger Geschmack.“ Im
Preis jeder Packung inbegriffen ist zudem
eine Spende an das soziale Projekt Help Du-
nya. „Das ist uns beiden wichtig“, sagt Sicak.
Mittlerweile konnte durch die Nuss-
wahn-Spenden bereits ein Trinkbrunnen in
Bangladesch finanziert werden.

Verkaufsfördernd soll das Marketing über
die sozialen Kanäle sein. Allein via Instag-
ram werden mehr als 1200 Abonnenten mit
appetitanregenden Fotos und Videos, Infor-
mationen und Funfacts über die Produkte
gefüttert. Gezielt wurden zudem Snacks an
diverse Influencer und Food-Blogger ver-
schickt, die ihre Begeisterung wiederum –
kostenlos – mit ihren Followern teilten. Auf
diesem Wege könnte auch das Delikatessen-
geschäft am Tegernsee auf die Bremer auf-
merksam geworden sein. Es bescherte dem
Duo eine neue Kreation: Im Auftrag der bay-
erischen Gourmets wurde eine Spezialmi-
schung mit alpinen Wildkräutern entwickelt,

die es nur dort zu kaufen gibt. Neben neuen
Wegen funktioniert auch die klassische
Mundpropaganda. An den 24. November
2020 wird sich Firat Sicak darum noch lange
erinnern – nicht nur, weil es sein Geburtstag
war. An diesem Tag erhielt er den Anruf aus
dem Veranstaltungsbüro der neuen Marke
namens „Made in Bremen“ und damit das
Angebot, sich in deren Pop-up-Store in der
Stadtwaage vorzustellen. „Wir hatten 100 Tü-
ten gepackt. Nach einer Woche kam der
nächste Anruf: Bringt uns alles vorbei, was
ihr habt“, erzählt Yaruz. Zu den neugierigen
Kunden der Bremer Manufakturen-Marke
gehörte auch der Inhaber zweier Super-
märkte in der City und in der Neustadt, der
an den lokalen Produkten so viel Gefallen
fand, dass er sie in sein Sortiment aufneh-
men wollte. „Wir hatten keine großen Erwar-
tungen“, sagt Yaruz. „Doch nach zwei Wo-
chen war alles ausverkauft.“ Über die Nach-

bestellung amüsiert sich Sicak noch heute.
„Wir dachten, wir sollen eine Packung von
jeder Sorte bringen. In Wirklichkeit sollte es
pro Sorte ein ganzer Karton sein. Daran
merkt man, dass wir Anfänger waren.“

Nicht nur mit den Inhalten, sondern auch
der Verpackung haben sich die beiden inten-
siver beschäftigt. Die Nusswahn-Tüten sind
aluminiumfrei und können und sollen mit
ihrem stabilen Zipp-Verschluss wiederver-
wendet werden. Lange haben die beiden ge-
sucht, um den besten Kompromiss aus Prak-
tikabilität und Umweltbewusstsein zu fin-
den, erzählt Sicak.

„Wir planen und entscheiden alles gemein-
sam“, sagt das Paar, das sich vor einigen Wo-
chen verlobt hat. In Bremen verkaufen be-
reits diverse Feinkostläden, Kultkioske,
Cafés und Supermarkt-Standorte ihre Pro-
dukte, Gespräche mit weiteren potenziellen
Abnehmern laufen. Doch noch können die

beiden von ihrem Unternehmen nicht leben.
Yaruz, 26 Jahre, schreibt zurzeit ihre Bache-
lorarbeit im Fachbereich Medieninformatik
und arbeitet als Werksstudentin. Der 25-jäh-
rige Sicak ist Student der Betriebswirt-
schaftslehre und verdient im Delikatessen-
geschäft seines Onkels dazu.

Die Räume in der alten Hemelinger
Wurst-Fabrik, wo unter dem Dach der Zwi-
schenzeitzentrale (ZZZ), mit Existenzgrün-
dungshilfe der Bremer Aufbaubank und viel
Unterstützung von Familie und Freunden al-
les begann, sind inzwischen zu klein gewor-
den. Mehr Platz bietet nun eine Etage im El-
ternhaus von Yaruz, das für ihre Zwecke her-
gerichtet wurde. Nächstes Etappenziel ist die
eigene Produktions- und Lagerstätte. „Wir
haben noch so viel vor“, sagen Firat Sicak und
Sebnem Yaruz. „Unser Traum: Dass die Nuss-
wahn-Tüten irgendwann in jedem Laden in
Deutschland zu finden sind.“

Vom Genuss der Nuss
Made in Bremen: Trüffel, Erdbeere oder Wasabi – ein Gründerpaar kreiert neue Snackmischungen

von anke velten

„In den
klassischen Mischungen

bleiben die Rosinen
sowieso immer übrig.“

Sebnem Yaruz, Nusswahn

Fusion als Strategie
Studie sagt für Autobranche Zunahme von Übernahmen voraus

München. Experten erwarten in der Auto-
industrie eine neue Welle von Übernahmen
und Fusionen. Autobauer und Zulieferer
kauften immer mehr Unternehmen aus an-
deren Branchen, um die Umbrüche zu E-Mo-
bilität, Digitalisierung und autonomem Fah-
ren zu bewältigen, stellt die Unternehmens-
beratung Bain fest. Das Volumen strategi-
scher Übernahmen in der Autobranche habe
sich ab 2015 innerhalb von fünf Jahren auf
75 Milliarden Dollar (aktuell 63,1 Milliarden
Euro) verdoppelt, heißt es in einer aktuellen
Studie der Berater.

„Die Konsolidierung der Automobilindus-
trie wird zweifelsohne weitergehen“, sagte
Bain-Branchenexperte Klaus Stricker. Über-
nahmen und Fusionen würden „zur strate-
gischen Kernkompetenz“. „Die 2020er-Jahre
werden für die Automobilindustrie ganz im
Zeichen der disruptiven Veränderungen ste-
hen“, sagte Stricker. „Für Hersteller wie Zu-
lieferer sind Zukäufe eine Möglichkeit, die
Innovationsgeschwindigkeit zu erhöhen und
Hard- sowie Softwarekompetenzen zügig zu
erweitern.“ In der Computer- und Elektronik-

industrie habe es seit 2015 sechsmal so viele
Übernahmen und Fusionen gegeben wie in
der Autobranche, und ihre Geschäftsmodelle
glichen sich an.

von roland losch

Büroimmobilien gesucht
Makler: Erste Homeoffice-Euphorie ist vorbei

Frankfurt/Main. Trotz der Unsicherheit um
die Corona-Pandemie und des Trends zum
Homeoffice sind zu Jahresbeginn viele Büros
in deutschen Großstädten vermietet worden.
In den sieben großen Metropolen verzeich-
nete der Immobilienspezialist Jones Lang La-
Salle (JLL) im ersten Quartal einen Flächen-
umsatz von 715.000 Quadratmetern, wie das
Unternehmen mitteilte. Das Ergebnis in Ber-
lin, München, Hamburg, Frankfurt, Köln,
Düsseldorf und Stuttgart liege damit nur ein
Prozent unter dem ersten Quartal 2020, das
von der Corona-Pandemie kaum beeinflusst
war.

Die Nachfragedelle bei der Anmietung
neuer Flächen sei erst mal überwunden, er-
klärte JLL-Experte Konstantin Kortmann.
Angesichts der vielen auslaufenden Mietver-
träge stünden Unternehmen unter Druck,
aktiv zu werden. Wenn eine Vertragsverlän-
gerung nicht zum Tragen komme, bleibe nur
der Umzug in neue Flächen. Während in
München und Düsseldorf laut der Angaben
deutlich weniger Büroflächen vermietet wur-
den, gab es deutliche Zuwächse etwa in Köln,

Berlin und Frankfurt. Im Krisenjahr 2020
hatte JLL einen Einbruch des Büroflächen-
umsatzes in den sieben größten Städten um
mehr als 30 Prozent verzeichnet.

Von Euphorie könne aber weiter keine
Rede sein, schrieb JLL. Zwar seien Unterneh-
men wieder aktiver, die Verunsicherung sei
aber spürbar. Viele Verträge seien von der öf-
fentlichen Hand abgeschlossen worden, die
sonst dominierenden Dienstleister hielten
sich zurück. Im Jahresverlauf rechne man
mit einer Belebung der Geschäfte, so das
Maklerhaus. „Wir schließen uns nicht dem
Abgesang auf Büros als zentrale Arbeitsorte
an.“ In vielen Unternehmensetagen sei die
erste Homeoffice-Euphorie einer gewissen
Ernüchterung gewichen.

Robustes Ergebnis
Zu einem ähnlich robusten Vermietungser-
gebnis in deutschen Großstädten kamen
auch die Immobilienspezialisten BNP Pari-
bas Real Estate und Colliers. Die Zahlen seien
ein deutliches Zeichen für die zurückkeh-
rende Zuversicht in den Entscheidungseta-
gen der Unternehmen, schrieb BNP Paribas
Real Estate.

von alexander sturM

Der Druck auf die Autobranche, Innovationen
zu beschleunigen, wächst. FOTO: SCHMIDT/DPA

Nüsse mit Wasabi, Trüffelmandeln oder Früchtechips: Seit vergangenem Jahr verkaufen Sebnem Yaruz und Firat Sicak ihre Snackkreationen unter
dem Namen Nusswahn. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT


